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Der Kölnische Archidiakonat soll sonst ganz unter dem Dom-
probste gestanden haben. Der Nenßer Dekanat aber ist seit un¬
denklichen Zeiten dem Domdcchant untergeben gewesen. Archi-
diakonuS im DcuzcrDccanahwar seit mehreren Jahrhunderten der
Probst zu St. Cnnkbert in Köln. Des Domprobstes Archidiaco-
nalgcrichtsbarkcitcnerstreckten sich über die westfälischen Deca-
nate Attendorn, Wormbach, Medebach, Wattenscheidund Me¬
schede. Ter Probst zu Bonn war Archidiaconus im Bonner Bann,
der zu Xanten im Xanüschen. Ter Ausnahmen wird an ihrem
Orte gedacht werden. Merkwürdig, ist cs, daß der zeitliche ve-
«r>nii8 oll!istiaiicka'i.is Dachotvnsis Archidiaconus war über die
zu seiner vaoania gehörigen Pfarreien im Ardenncrgau. Der
Domprobst, die Pröbste zu Bonn und zu Xanten nannten sich
lärollickiaconi rruijoros Ilocllssias «oloniensis, der Vierte
cliiälaoonus mchor war der Probst zu Soest; wie weit sich des¬
sen Gerichtsbarkeit erstreckt hat, ist ungewiß. Zu den XrcRiäia-
conl ncknoi'68 gehörten unter andern außer dem Dechant zu Züp-
lich, der Dechant zu Lt. Nari-ie aä Fracke in Köln, der Stifts-
dcchant zu Xanten, der Dechant zu St. Georg in Köln, die Achte
zu Deuz, Grafschaft und Stciufeld.

Wie aus den Nenßer undAargaucrChristianitätcn zwei neue
entstanden, die Düsseldörfcr und die Burana — wie an die
Stelle mehrere Dccanatc, in Westfalen Commissariateerrichtet
wurden — und welche Folgen die Reformation, das belgische
Concordat von 1559 und die Bulle cks ssluts riniiriarum v. I.
1821 auf die Bcgränzung der Diöccse hatten, wird an seinem
Orte gemeldet werden. Wie die äußere (§. 1.) und innere (§. 2.)
Bcgränzung des Erzstifts entstand, verdient näher untersucht zu
werden. Diese Frage aber hängt von zwei andern ab, die zuerst
beantwortet werden müssen.

§. 3.

Welche Völker bewohnten vor Zeiten den §. i. an¬
gegebenen Landstrich?

Die ältesten Nachrichten über die Gegend am Nicdcrrhcin
1 *



verdanken wir dein ZuliuS Cäsar *). Als cr mit seinen Römern

hicher kam, fand cr im Lande Bewohner, und zwar Bewohner

deutscher Abkunft **). Allein ihre Sitze zu bestimmen, halt schwer,

rheils weil die Völker sic selbst oft wechselten, thcils weil die An¬

gaben der Schriftsteller verschieden sind. Wenn aber über die

Wohnorte der Völker, die er hier antraf, etwas zuverlässiges ge¬

sagt werden soll, so müssen wir von festen Punkten ausgchn;

und solche bietet uns der Rhein und der Ardennerwald an. Der

Rhein hat zwar an verschiedenen Stellen seinen Lauf geändert;

allein seine Hauptrichtung ist noch immer die nämliche. Auch von

den Ardennen sind noch bestimmte Spuren übrig. Zn Eäsar's

Zeiten gingen sie vom Rheine bis an die Gränzen der Ncr-

vicr ***) (im Hennegau) und der Rhemer 1) (in der Champagne).

Dies Waldgebirge berührte den Rhein zwischen Bonn und An¬

dernach, wo noch das mit Wäldern gekrönte cifeicr Vorgcbirg

ist, durchstrich, in einer Richtung von Nordost nach Südwest,

die Eifel und das lnremburgcr Land, und reichte bis an den Hcn-

negan und die Champagne. Auf beiden Seiten des Ardeuner-

waldes wohnten Treuerer; denn er zog sich mitten durch ihr

Gebiet hin Ich). Die Treuerer wohnten also im trierischcn und

im lurembnrgischen. Ihre Nachbaren an der Maas waren die

Eburonen (zugleich ihre Schntzvcrwandten). Diesen gehörte also

daö lütticher und das limbnrger Land.

imins Ne MIM gaiiieo.

**) I^ain Ubeni ichain I>auN Nudle germLuoeum po^ull coluut. Ich-

clt. Ne iiioi id. 6reemuu.

^ul. Llles-ir Ne Lello gaüie. Iblb. V. e. Z.

-j-) Nul. Lsesae No Uellu g.Nle. Vlb. VI. e. 2 c). H, G l a r e <1 II U s

sagt >u suis »nlmaNv. iiN Iul. (taes. ,85: ,,.4e,IuennL 8)Ivu peitiuet

LN luicenbueg, tlblns, tllenapii», oieevivs. <7acteeu,n IivNle i,i:;en!,>,

lVbbi,t!a8 et aeecs jtt'.ieNüiim» dabei." Eben sv tl/an/ruuur

lu InNlee locoemu 579. „aeNuennL L>Iin!;lt HIenLi>iu8, nune InIiL-

ecnees, ^guisgeanum o>,^,Nuui, Lbueoncs nuue r.c,)N>eu?e«... Llliau,...

INblnium ünes, <;ni uune sunt ONonienses, in gua 8nnt vi> i, ca^tella et

oppiNa uiuIlL, ae eo,u>Nuee5 iusignes Lbbatiae, ln^>ri,»!s ueNlnls 8. IZene-

Niell seNlcet Nlvi Ilbeeli I.eoNient,i8, et Nivl Loenelii Lolonlensls Dloeeeses,
ff) kcr incNio, Tre^irurum Lucs, Hell, xallic. Lid, V. c,j>. Z
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Nahe bei den Eburonen waren die Mcnapier *). Ihre
Sitze erstreckten sich bisjcnscit des Meines und zwar bis
an die Nahe seiner Mündung.,***). Sie waren auch Machba¬
ren der Treuerer 1) nnd stießen anch mit ihrem Gebiete an die
Ardennen. Die Mrnapi'cr bewohnten also das clcvischc Gebiet
ans beiden Seiten des Nheincs, das geldrischc, das snlicher nnd
das kölner Land ans dem linken Rheinnfcr ff). Ihnen ge¬
genüber im Bcrgischen und in Westphalen wohnten die
Sieambrcr fff). Ihre Machbaren waren eine:seits die Sue-

?rvplnc;ui Idburnnum linlbua. INem nun. I.lN. VI. 6 5.

/IN ulram^us tluminlz ifntm !>i;rn.?, lunIUIrla vicas^ue liabebant
Lid. IV. c. i.

, »w) Der Ort, wo die' Usipeter mid Tenchterer über den Rhein gin¬
gen, war uc>,> Nmz» a muri <^u» Nl>mu->i mllult. Lur.?i>r cle Uri!. Hall.Iib.
IV. c. I. Dort wohnten auch die Mcnapier, die sie vertilgten.

's) Cäsar zog ex dlemipin ill Vrrvirtt,. I.ili. V!. 9. vcrgl. vili. VI.
e. 6. —. Bergt. Strabo Or»grusN>.Ulb. VI. c. 3. eclil. Vauelilr. Er
macht an der einen Seite die Ncrvicr zu Nachbarn der Lrcvcrcr, läßt
ibnen auf der andern Seite die Mcnapier folgen. Strabo berichtet
dies aus altern Nachrichten; denn zu seiner Zeit hatte sich die Lage der
Völker schon geändert. Die nördlichen Nachbarn waren damals die
Ubier. Me„, lbM. Er sagt auch, die Mcnapier hätten auf beiden Sei;
teil des Flusses in waldigen und sumpfigen Gegenden gewohnt. —
Ihre Nachbarn sehen die Eburonen. Sie stießen auch an den Ar-.
denucr-Waid.

"Ick) Die Menapier bewohnten nicht blos sumpfige und waldige
Gegenden. Denn sie trieben auch Ackerbau, ve IWII« ^-nila. im, iv.
s. > I.lb. V>. am Ende: kimmr-mls.. ra.nuN«!. Sie besaßen also
anch fruchtbare, ebene Gegenden. Von den Wäldern und Sümpfen,
in die sie sich bei Kriegszeiten zurnckzogcn, waren sie vielleicht umge¬
ben. lernet'.», 5)lvls i-alnUUm-i-zue. mulliil. Was auf dcn angegebenen
Landstrich paffet.

fff) Klcam!»'! proxlmi Nlwno. U,II. g.allln. I,!6. VI. L. 35. Zn E ä«
sar's Zeiten können sie nicht so weit gegen Norden gewohnt haben,
als Strabo angibt,, der sie nicht nur auf die Mcnapier folgen läßt,,
sondern sie lil-.Vll. r. r.e-IN eli.pag 65. an denOccanzwischen den Rhein:
und der Elbe neben die Cimbcrn versetzt. Er nennt sie auch Vcwoh-
ucr des Rheins. — Unterhalb Köln (8 Stunden von der al-gebro-
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veu*), andrerseits die Ubier; und diese schied der Rhein von

den Trcvercrn **). Tie Sicambrer müssen also etwa zwischen

der Lippe nnd der Wupper, die Ubier etwa zwischen der Wup¬

per und der Lahn gewohnt haben. Aber bald änderte sich die

Lage der Böller am Nicdcrrhein. Die rheinischen Menapier —

im klevischcn — wurden von den Usipetern nnd Tcnchterern, die

von den Suevcn verfolgt wurden, vertrieben oder vertilgt ***).

Die übrigen scheinen sich auf die Maas zu zurückgezogen zu ha¬

ben t). Am Rheine sind sie nun auf einmal verschwunden. Die

Usipeter nnd Tenchtcrcr machten zwar Miene, sich in die Wohn-

platzc der Menapier niedcrzulasscn. Allein Lasar vertrieb sic I f).

Sic gingen über den Rhein nnd verbanden sichi mit den Sieain-

brern ffj). Diese wurden von Casar'n zwar geschwächt, aber

erst von Drnsns *) völlig besiegt und Augustus verpflanzte ei¬

chenen Brücke, NtNl Qall. 1,16. VI. c. 36.) gingen sie über den Mein

und machten einen Einfalt in Las Land der El'nroncn, um Ventc zu

machen. Durch das Gerücht hatten sie vernommen, dort wäre etwas

zu gewinnen. UVans lUwnu,» xwevenU tama. Wer hätte ihnen so et¬

was im tiefsten Norden Inntcrbracht? Auch ging Casar ans dem

Gebiete der Sicambrer in-daS der Ubier. 1ä!>. IV. >8. Die Brücke

führte ihn zu den Sicambrcrn; (U>UIe»>) von diesen ging er zu den
Ubiern. I,U>. IV. e. r9 Uebcr die Sicambrer siehe cUuven. Ocnnu»,.

I3b. IV. c. 3. xag. 636.

«) t>lolem»e>i» Cccige.-,;,!,. macht die Sicambrer zn Nachbarn der

Sucven und der Ubier» Bergl. Lluvcr. Oeruw». a,iii<z. Udr. eir. 2 -j.
in»!;. .692.

^') Strabo l,ibr. IV. e 3. sagt es ausdrücklich. ES geht auch ans

Cäsar UeU. j;»IUe. I,u>. VI. c. 9 hervor.

I,u. tlaesae Ue Uello ^allic. I,!I>, I V,

> -f) Julian fand sie an der Maas, wo sie ein Carwllum hatten.

VrnilUai» IckarcelUn. ludr. XVII PtolcmänS erwähnt auch des

-ff-) Tacitus gedenkt ihrer nicht am Rheine. Nach ihm wohn¬

ten sie damals schon jenseits der Maas. IUv. 1,6. IV. '

-fj-f) I-eUi gallie. U6. IV. e. 16. und IU>. VI. e. 35 .

*) l,. ^nuaci Iklori eziUoinv IU6. IV. eäii. dl^iiobeim 1^79. p. >88.



MN guten Thci'l derselben, auf bas linke Rhciimfer *). Auch
die Ubier wurden hichcr versetzt **). So wie diesen die südli¬

chen Sitze der Menapier eiugcräumt wurden, so erhielten die
Sicambrcr die nördlichen Unterdessen legten die Römer im
Laude am Niederrheiu, dessen linkes User sie schon als ihr Ei¬

genthum betrachteten, Burgen oder Kastelle f) an, aus denen
in der Folge Städte und Flecken erwuchsen. 2» einige dersel¬
ben führten sic sogar römische Kolonisten ein. Unter diesen be¬
merken wir die (Ho»R — Köln ff) — die

Hauptstadt dcrUbicr und dieOulouiuMujnnufff) in der Gegend
von Rauten. Aus einem römischen Kastcllum entstanden Bonn

und Neuß. Andere Oertcr dieser Gegend, von denen römische
Schriftsteller Meldung thun und über deren Lage kein Zweifel
ist, sind Voinon cnston (ans dem Fürstcnberg bei Ranken), Rs-
ciliui^Ieun (Asberg bei Moers), Oelclnllu (Gels bei Urdingcn),

Drioiioiuagus (Dormagen), DoIIUucnnr (Zülpich), iVluoealln-
r»,n (Düren), 7 ul ine nur (Jülich) Mid Ü1N000IUNZU8 (Marmagen).

") Luetuinur IN /b»gu.?!c> XXI. cillt. Ui^ant. 67 in g?ide> la IX.
I-Ug. >12..

Lnetnn. iUill. XXI. — VaeM»; Ilist. INi» IV. 0 . 6.3. Ulld
rle li!0l'U>. Oeriri;»»»'. NU'.

^^*) Diese granzten nach dem LiUouiu., Xj-r-Nlnaris an die Waal:
Ileloiniur 3X!>uIin> I>>!»n LIoi»»I,r»'.

f) Drusus baute deren am Rhein mehr als fünfzig. I.. änn.
Vloi'i liür. IV.

ff) Agnpxina fiihrtc eine Colouie römischer Ncteranen in die
Stadt der Ubier, eie deshalb tl»l»»in genannt wurde. IX-
eltu 5 1X 6 . XII. <, 27 . und um ' I»'. IV. 6 Z.

fff) Die (loIoMa 'IX.ijani ist nur aus dem IUi>er-»ium LMo.iIni und
der Peutinger-Cbarte bekannt. Neide setzen sie zwischen l!ui^>,nui»»i
und Vetren Es ist sehr wahrscheinlich, daß Veteea und 6 oli,»ii> Ven-
fu» eins seuen oder sehr nahe zusammeulagm. Die Veiee.-r wurden
von tXvild, zerstört. IV» ik. iNst. Ii!>. V. c ,ch — Trafan führte eine-
Colonie dahin, die sich am nördlichen Flusse des Berges, auf Lerw die
Vmei!» lag, anuedelte (?) Die >üi«rs: lagen von der Kapelle
auf dem Filrstcnberge bis B i rteir. Die Ovlonis lkraj-m, vom Fuß^
des Berges vis je»>eits Rauten. Siehe Mino.le's Beitrage S 337 .
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Auf dem rechten Rheiriufer hatten unterdessen die Usipeter

und Tenchtercr Fuß gefaßt. Erstere, welche auch Usipier hei¬
ßen, wohnten im bcrgischen *), in.den chmaligen Sitze» der
Sicambrcr uird Ubier. Gegen Süden stießen sie an die Kal¬

ten, gegen Norden an die Tenchtercr **), auch Nachbarn der
nunmehr auf dem linken Nheinufcr wohnenden Ubier, von denen
der Rhein sie trennte ***). Die Tenchtercr wohnten also etwa

zwischen der Ruhr und"der Lippe f). Außer den Ubiern und
den Sicambrcrn finden wir diesseits des Rheines noch zwei
neue Völkerschaften, welche in einem Kriege, den die Römer mit
den Batavern ff) führten, bekannt wurden; — die Suniccr und

die Gngerner. Ob aber die Snnicer einen Thcil der nachma¬
ligen kölner oder lntticher Diveese fff) inne hatten, ist noch
nicht ausgemacht. Von ihnen wissen wir nichts, als daß sie
Bundesgenossen deS batavischcn Anführers Civiliö gegen die
Römer waren. Vermnthlich waren sie ein zurückgebliebener

Stamm der Mcnapier, der sich bald mit den Ubiern vermischte.

*) Der ttferstrich zwischen Düsseldorf und Denz heißt in der Volks¬
geographie noch Uu.-wmn, wie er auch in der Chronik der heili¬
gen Stadt Köln benannt ist.

UHUu Uv ruoi'Ni. btvruaau. „proZliin, . Ubeumn
ac Hcttwi c»>und.^ Ind nach kam Drusus, welcher
etwas oberhalb der batavischen Insel über den Rhein ging, zuerst in
LaS Land der Usipier. Auch Florus laßt ihn zuerst die Usipier, dann
die Tenchtercr, zuletzt die Karten besuchen. Mb. iv.

*") Ulivoo cMereta gcirs (sciUced, Lb DbüH, sagtTacituS von den
Tenchtercr».

fl Da die Tenchtercr sich durch ihre Pferdezucht auszeichncten
(Taeit. 6e morib. Oerinan.), so bewohnten sie wohl eine flache Gegend.—
Hier an der Asse liegt noch ein Dcnkeren, das von ihnen vielleicht
Leu Namen geerbt hat.

U'uvNas kli.N. llb. IV.

fff) Die das Erstere behaupten, berufen sich auf die im Kölnischen
gelegenen Orte: Sinteren, Sinsteden, Sindorf, Siuuerdors, Sins¬
heim, sogar auf Zons und Sansbeck. Siche btre^vslloi'k/t,-, biUiuvee«.
<»!(»>. und Oeleuü Ue -VUluiiLirä. z>gg. 355. Ue rlvilL vt velere
iUeeo, lllwni.
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Die Gugerner wohnten gegen Norden der Ubier und waren auch
Bundesgenossen *) des Livilis. Diesen Namen — gugerul — er¬
hielten entweder die hinübergcführtcn Sicambrer oder die Gn-

gerner, sind ebenfalls ein zurückgebliebener Stamm der Mena-
picr. Auch die Bataver müssen nach Vertreibung dieses letzten
Volkes ihre Sitze an das südliche Ufer der Waal ausgedehnt
haben **). So war also ein Jahrhundert nach Christi Geburt
der Landstrich, (welcher nachmals die kölnische Diöccse begriff)
von Ubiern, Gugernern, Sicambrcrn und Batavern auf der linken
— von Tenchtcrcrn, Usipetern und Völkern des suevifchen Stam¬
mes auf der rechten Seite des Rheines bewohnt — und diese
Völker blieben in ihren Sitzen bis zur großen Völkerwanderung.

Die Bewohner des gallischen Rhcinnfers hatten sich schon an
die römische Herrschaft gewöhnt, als die jenseitigen in einen Bund
znsammentratcu, der zwar zunächst zur Behauptung ihrer Freiheit
gegen die"*) Römer gerichtet war — deswegen sic sich Franken
nannten f); aber bald wurden sic kühn genug die Römer anzu-
greifen ft). Sw kamen über den Rhein, zerstörten im Jahr 355
u. Chr. Geb. Köln fff).

*) In der Gegend von G eldub a» Gelb bei Urdingen- I-oc-,.

«ui OeUIuI,» nouien «st... in proxiinos On^ernoruin xngns, <jui Locieln-
lein civillr aeee^erant. D'acliuü IIi«t. Ulli. IV. — INI,nur Inst. nainr.

iidr. XVII setzt auch die Gngerncr zwischen die Bataver und Ubier.

Illienurn uceolenles Acr/nnntcae xentes sunt in. einlenr (UUUäv >iinv>nuiir

IXcinetcs, 'I'rifoelu, Vanxlones, iiinc Illin et Lulonlu ^grip^ina et Na-

laU, ino5 in insuli, Uixiniu, Nbeni. Ille ceurelur teriuinus et luaiiinis

notisslnius, ^uoniarn oppIUis sreciucn, est.

Latuv, non inultun, ex Uipa eie. Dacit. >Ie rnorlf. Lernian.

Ilensefenii Loninientarius praeriu, aN vitsin 8. 8!^eUerti »jiuN
UvIIancl I. I?ebr. — I'nrstcnkcr§ Llvnuiuunta I'llclerlioroens. —. ketavii

Kutionar.. tein^orurn. Ilb. VI. c. , Z

f) /imiuian. Narcellln. lif. XV. e. 8. - Lutropü Nreriar. IX. iZ.

Lextu, Nurei. Victor. Iil>. XXX. 3. Ilariluin. Vulic^. bluiuirinala. Negunz
I?ranc. illustrata caz>. i>

ff) Daher heißt auf der alten Peuting. Charte das Köln gegen¬
überliegende rechte RhcillUfcr krancia.

fff) X,n,nlan. ülarcell. Ildr. XVI. c. Z. et Ufr, XVII. cax. 2 . Ore--
xor. Duron. lib, II, e,
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Seitdem machten sic mehrere Strcifzngc in den diesseitigen
Rhcinlandcn bis endlich ihr König Chlodio im Jahre 437 das
ganze Land zwischen dem Rheine und der Somme eroberte.
Mit ihren deutschen Brüdern, die sie hier antrafen, wurden sie
bald ein Volk. Die Römer flohen und neue Stamme deutscher
Abkunft ließen sich hier nieder, wie zwischen dem Rheine und der
Maas die Attnaricr und die Tnbantcn^). Aber der Haupt-
stamm, der auf beiden Seiten des NhcineS seine Sitze hatte, waren
die Idiplelil-iLi' ^), deren Hauptstadt Köln wurde.

In die von den Franken verlassenen Wohnplätzc in Westpha-
len ruckten andere deutsche Völker ein, die bald unter dem Namen
der Sachsen bekannt wurden.

Als die Franken sich auf dem linken Nhcinnfcr nicdcrlicßcn,
war die christliche Religion daselbst schon ziemlich verbreitet
Köln war schon längst der Sitz eines Bischofs'*^). Daß Helena,
die eifrige Befördert» des Christcnthums in Bonn und Tanten

*) Orexor. Vuroii. I!d II. c. ic».

wiinoian. AarccI!. lib. XX eep. 10. IlacliSan, Vuwxi,,, ^r.i^blt.
2,1 »niüiles I'rancorui». — Vraocorun, rogio moltos giojnilor oooto.et. .

2 Hindu? INiLnuin acoNodant -runinii etc.

Auch die Tubantcn gehörten zu den Frauken. Daß aber der

Duffelgau, Vub-igo, von ihnen den Namen habe, ist eine bloße Muth-

maßung.

st) 6olnnia Uletropolis «vt in Iinilios kis>uarior„m, sagt Eginhard

rlc tranrlat. ü». Nai'Hr. Netei et LlineelUni. Hier hatten auch fränkische

Könige ihren Palast. Oee^ne. Vu,-U„. lid. IV. e. 22 .

stst) Ueber den Zeitpunkt der ersten Verkündigung des Christcn-

LhmnS am Rheine sind die Meinungen der Gelehrten getheilt. Siehe

6rcl-»c,' 6er,nan. l-2cr. !j. st. //ant/rel«, O,»s. cle kimiNitioiic L^iircop.

I'revirciiz. Vom I. Ilistor. UijUvmiltic. pracmi.^a. kVt,-. c/e ll/«ecn libr.

IV. Lollcai'U. Li5g,inet>» Ikgislvlae ,Ie tempore, ,j»a sieimoo, in

OuNil? SMeepta est Llwisti ll,le°» Vo»> II. Oj>ee. >',»N. I -72. Die

Gründe, welche H. Th I. 2 Lentzen in seinen Aphorismen aus

Kölns Geschichte für die Verkündigung de» Evangeliums in dem ersten

Jahrhundert anführt, sind von H. Hontheim widerlegt worden.

ststst) Siche vorzügl. Denkwürdigkeiten der christ-katholischen Kirche.

I. B. U. Th. Seite 617.



christlicheKirchen gestiftet und sie dotirt habe, dagegen kann auch
die strengste Kritik nichts cinwcndcn. Auch an manchen andern
Orten müssen schon christlicheGemeinden und christliche Bcthäu-
scr gewesen seyn ***) ). Von Anfang an waren die Franken dem
Christenthume nicht abgeneigt und im Jahre 406 nahm der größte
Theil desselben nebst ihrem Könige Chlodwig die christlicheRe¬
ligion an. Noch bei Lebzeiten desselben wurden allenthalben neue
christliche Kirchen gebaut und die christliche Religion wurde die
herrschende. Vcrgl. Loncstl. H.ui'Lli!>om. ***)

Drei Jahrhunderte später, als die Franken, bekehrten sich
auch die Sachsen zum Christenthume. Sieh LginNurct. VNn (R-
roli ül. Noetn Lnxo ete.

So sind also die Diöcesancn Köln's Nachkommen zweier
deutscher Völker, die man zwar gewohnt ist, als höchst verschie¬
den zu betrachten 4), welche aber eigentlich sich bloß durch den
Namen unterscheiden und durch den Umstand, daß das eine
eher als das andere zum Christcnthnin und der nothwendig da¬
mit verbundenen Bildung gelangt ist — nämlich der Frankem
am Rheine und der Sachsen in Westphalen.

§. 4.
Wie war das Land unter den Römern und unter

den Franken cingctheilt?
Das linke Nhcinuscr, obgleich cs voir deutschen Völkern

*) Siche vorzügM Denkwürdigkeiten IV- B> I Th.

**) 6r<-x«r. '1'urnn. Iil>.». v Zc>. Chlodwig war aus dem Stamme

derSicambrcr. Wie ihn Remigius aurcdctc, ist bekannt: <>epo»e ,»i-

Us eolta LieamUcr. Aber auch das Epitaphium des b. Bischofs meldet

es: lila kamulus Nincmar Uoinini «aera mernbra lacavit <Iuei.->Ueinigü...

k^ui ciomuit kera cniala anin») pri»,, nee ,,rc>ku)in^ genU, regia

-eepira «acran5. eie. War Chlodwig ein Nachkomme der von Augu-

stuS hierher geführten oder der in Deutschland zurückgebliebenen Sst
cambrer?

) Vergl. Ninemari kkpist. VN. ad Ninemarum I.anilanens. am Ende.

6),IIeci.L<,neil. I.al)dei et cos5»rti> Tom. VIN. xag. 1812. Schmidt s
Geschichte der Deutschen IN. B. I. Kap

4) S. Schmidts Geschichte der Deutschen I. cck. i>ax.3gs.eüit.or,'§.
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